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Damiger Dampfbool. 


NM 271. 1863. 


Donnerſtag, den 19. November. Zuſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bür. 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. 2 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen -Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


—  ——— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

a Frankfurt, Mittwoch, 18. November. 

ee in Danzig, 19. Nov. V.⸗M. 10 Uhr. 

2 großherzogliche badiſche Bundestagsge⸗ 

y udte hat die Vollmacht des Herzogs Friedrich 
on Schleswig ⸗Holſtein für die Holſteinſche 
timme am Bundestage mit Zuſtimmung ſeiner 
egierung vorlänfig übernommen. 


ng - M., hen 18. November. 
ige „Süddeutſche Zeitung“ veröffentlicht 
nachſtehendes Negierungsantritispatent : 3 


„Schleswig-Holſteiner!“ Der le 

der däniſchen Lie N Regentenhauſes it 595 
gegangen. Kraft der alten Erbfolgeordnung unſeres 
Landes und des Oldenburgiſchen Hauſes, kraft der 
Ordnungen, welche die Schleswig⸗Holſteinſche Landes- 
verſammlung in dem Staatsgrundgeſetz ausdrücklich 
Sd hat, kraft der von meinem Vater zu meinen 
5 ausgeſtellten Verzichtsurkunde, erkläre ich 
bag, als erſtgeborner Prinz der nächſten Linie 
es Oldenburgiſchen Hauſes, daß ich die Regierung 
der Herzogthümer Schleswig Holſtein antrete, und 
damit die Rechte und Pflichten übernehme, welche die 
Vorſehung meinem Hauſe und zunächſt mir überwieſen 
hat. Ich weiß, daß dieſe Pflichten in ſchwerer Zeit 
an mich herantreten, ich weiß, daß zur Durchführung 
meines und Eures Rechtes mir zunächſt keine andere 
eg zu Gebote ſteht als die Gerechtigkeit unferer 
ache, die Heiligkeit alter und neuer Eide und Euere 
eberzeugung von der Feſtigkeit des Bandes welches 
mein Geſchick und das Euere vereint. Ihr habt bis 
letzt Ungerechtigkeit ebenſo mannhaft getragen, als 
Ihr mannhaft gekämpft hattet, Ungerechtigkeit abzu⸗ 
wehren. Für das Joch, das man Euch auflegte, 
ni bis jetzt ein unbeſtrittenes Recht den Vorwand, 
az König von Dänemark war zugleich Euer 
Von jetzt an wäre die Herrſchaft eines Königs 
von Dänemark über Euch eine Uſurpation und recht⸗ 
Iofe Gewaltthat, und unſere gemeinſame Aufgabe iſt 

es, dieſer Herrſchaft ein Ende zu machen. 


Ich kann Euch jetzt nicht aufrufen, Gewalt mit 
Gewalt zu begegnen. Euer Land iſt von fremden 


— Ihr babt keine Waffen. Mir liegt 
um Schutz re ob, die Regierungen des Bundes 


5 ines Regierun 

nationalen Rechte anzugehen. er >> 
iſt niemals der legitimen Erbfolge entgegen getreten 
Die Ordnung, auf welcher die Regierungen Deuiſch⸗ 
lands ruhen, iſt dieſelbe, auf der meine Rechte be⸗ 
gründet ſind, und die Regierungen Europas werden 
der durch die Erfahrung beftätigten Wahrheit nicht 
widerſtehen, daß ein haltbarer Zuſtand da nicht 
dauern kann, wo eine willkürliche Rechtsordnung 
einem Volke gegen feine geheiligten Wünſche, gegen 
eine von Gott geſetzte Nationalität und gegen ſein 
uraltes Recht aufgedrängt werden ſoll. 


Lauenburger! Euer ſchönes Land, Gegengabe 
für ein Land, deſſen Namen ich durch meine Geburt 
trage, unterliegt deſſen Erbfolge, ſoweit nicht Rechte 
anderer Glieder meines Hauſes und ältere und be- 
gründete Rechte deutſcher Regentenhäuſer daran haften. 

ch gebe Euch das Verſprechen, daß ich Euer natio⸗ 
nales Recht als mein eigenes betrachte und ſoweit 


weer bin, Eure Rechte und Freiheiten beſchützen 


Schleswig⸗Holſteiner! Von der Ueberzeu⸗ 


gung durchdrungen, daß mein Recht Eure Rettung 
iſt, gelobe ich für mich und mein Haus zu Euch zu 


ſtehen, wie ich in der Schlacht zu Euch geſtanden, 
mich nicht zu trennen von Euch und unſerem Rechte. 
Und fo gelobe und ſchwöre ich gemäß dem Staats- 
grundgeſetze: 
die Rechte des Volkes aufrecht zu halten. So wahr 
mir Gott helfe und ſein heiliges Wort. 

Schloß Dolzig, am 16. November 1863. 

Friedrich, Herzog von Schleswig⸗Holſtein. 

— Der geſetzgebende Körper hat in ſeiner heutigen 

Sitzung einſtimmig beſchloſſen, die dringende Auffor⸗ 


derung an den Senat zu richten, den bisherigen Erb⸗ 


prinzen von Auguſtenburg als nunmehrigen Herzog 
von Schleswig-Holſtein⸗Lauenburg anzuerkennen und 
dieſe Anerkennung durch den Frankfurter Bundestags⸗ 
geſandten bei dem Bundestage auf dringendſte zu 
beantragen und zu fördern. 


— Dem Vernehmen nach haben der Großherzog 


von Weimar und der Herzog von Meiningen den 
Erbprinzen von Auguftenburg als Herzog von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein anerkannt. 
Hamburg, Mittwoch 18. November. 

Nach Berichten aus Kiel iſt die auf morgen 
daſelbſt anberaumt geweſene Verſammlung von 
Ständemitgliedern Seitens der Regierung verboten 
worden. 


London, Dienſtag 17. November. 


Das fällige Poſtſchiff hat New⸗ Vork Nachrichten 
Der Dampfer „Salvor“ hatte 


vom 7. d. gebracht. 
von Charleſton vom 4. die Nachricht nach Phila⸗ 
delphia gebracht, daß die Unioniſten das Fort Sumter 
erſtürmt und beſetzt hätten. Man erwartet unge- 
duldig die Beſtätigung der Nachricht. Meade ſoll 
die Straße von Warrenton nach Richmond, auf der 
er ſich anfangs bewegt, verlaſſen haben, um eine 
neue Operationsbaſis zu nehmen, die ihm beſſer gegen 
die Streifcorps der Konföderirten geſchützte Winter⸗ 
quartiere darböte. Bei Colliersville haben die Unio⸗ 
niſten einen Angriff zurückgeſchlagen. Der „Phila⸗ 
delphia Enquirer“ bringt das wenig wahrſcheinliche 
Gerücht, daß die Konſöderirten Richmond geräumt 
hätten. Seward hat in einer öffentlichen Rede er⸗ 
klärt, der Friede werde nicht eher wiederhergeſtellt 
werden als bis Lincoln Präſident aller Staaten ſei. 


Kopenhagen, Mittwoch 18. November. 

In einer außerordentlichen Sitzung des Reichsrathes 
theilte der Conſeilpräſident Miniſter Hall die eben 
erfolgte königliche Unterzeichnung des Grundgeſetzes 
für Dänemark und Schleswig mit. Der Präſident 
des Reichsrathes brachte darauf ein Hoch auf den 
König aus, das von den Mitgliedern wie auf den 
dichtgedrängten Tribünen einen donnernden, unend⸗ 
lichen Wiederhall fand. 


— Ein fernerer Vorſchlag des Präſidenten, der 
Reichsrath möge dem Könige morgen nach erhaltener 
Allerhöchſten Erlaubniß feinen Glückwunſch und Dank⸗ 
fagung in corpore darbringen, wurde mit Accla⸗ 
mation angenommen 


— Zu Kopenhagen fol die Stimmung eine 
ſehr aufgeregte ſein; die Ruhe iſt indeß in keiner 
Weiſe geſtört worden. 


Die Verfaſſung und die Geſetze der 
Herzogthümer Schleswig- Holftein zu beobachten und 


Zur Schleswig⸗Holſteinſchen Frage. 


Der Tod des Königs Friedrich VII. von 
Dänemark bringt plötzlich den eigentlichen Kernpunkt 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage, die Erbfolge, 
zur unmittelbaren Entſcheidung, und iſt ſomit 
ein Ereigniß von größter Wichiigkeit, deſſen 
Bedeutung für die ſchleswig⸗ holſteiniſche An⸗ 
gelegenheit nahe liegt. Der deutſche Bund hat be⸗ 
kanntlich die däniſche Erbkolgeordnung vom 31. Juli 
1853, welche das Recht der legitimen Fürſten von 
Schleswig⸗Holſtein ein für alle Mal beſeitigt, nicht 
anerkannt und es tritt ſomit an ihn die ſchwierige 
Aufgabe heran, dieſes Recht zu wahren. Preußen und 
Oeſterreich haben ſich dagegen dem Londoner Proto- 
koll angeſchloſſen. 


Der eben Verſtorbene war dreimal vermählt, 
zuerſt mit der Prinzeſſin Wilhelmine von Dänemark, 
dann mit der Prinzeſſin Caroline von Mecklenburg 
Strelitz, welche beide von ihm geſchieden ſind und 
noch leben. Seit 1850 lebte der König in morga⸗ 
natiſcher Ehe mit der zur Gräfin Danner erhobenen 
Rasmuſſen. — Kinder hat König Friedrich VII. nie 
gehabt. Der nächſte Thronfolger war der Oheim 
deſſelben, der gleichfalls linderloſe Erbprinz Friedrich 
Ferdinand, welcher im Laufe dieſes Frühjahrs ge- 
ſtorben iſt. Die einzige Schweſter dieſes Prinzen, 
die Prinzeſſin Louiſe Charlotte, vermählt mit Wil⸗ 
helm Landgrafen von Heſſen-Kaſſel und deren Nach⸗ 
kommen find die nächſten Anverwandten und die na⸗ 
türlichen Erben des Thrones in Dänemark, während 
in den Herzogthümern nach dem nunmehr eingetrete⸗ 
nen Erlöſchen des Mannesſtammes König Friedrichs III. 
zu Dänemark das Haupt der Linie Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg, der Herzog Chriſtian 
zu ſuccediren berechtigt ift. Auf Grund des Lon⸗ 
doner Protocolles vom 8. Mai 1852 hat bekannt- 
lich der König Friedrich VII. tie Succeſſion in Dä⸗ 
nemark und in den Herzogthümern geändert und nach 
Verzicht des erwähnten nächſten Auverwandten den 
Prinzen Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg, Sohn des Herzogs Carl von Schleswig Hol 
ſtein⸗Sonderburg⸗Glückskurg und der Prinzeffin Wil⸗ 
helmine, Tochter des Königs Frildrich VI. Geſchiedener 
Gemahlin des jetzt verſtorbenen Königs Friedrich VII) 
zum Nachfolger ſowehl für das Königreich, wie für 
die Herzogihümer ernannt. 


Im Londoner Protokoll heißen die betreffende 
Stellen: „In Betracht, daß die mit den allgemeinen 
Intereſſen des europäiſchen Gleichgewichts eng ver⸗ 
knüpfte Aufrechterhaltung der Integrität der däniſchen 
Monarchie für die Bewahrung des Friedens von 
hoher Wichtigkeit iſt und daß eine Combination, mit⸗ 
lelſt welcher die männliche Nachkommenſchaft mit 
Ausſchluß der Weiber zur Erbfolge in die Geſammt⸗ 
heit der gegenwärtig unter dem Scepter Sr. Mal. 
des Königs von Dänemark vereinigten Lande berufen 
würde, zur Sicherſtellung der Integrität dieſer Mo⸗ 
narchie das geeigneifte Mittel fein dürfte, haben dek 
Kaiſer von Orſterreich zc., der Prinz Präſident der 
franzöſiſchen Republik, die Königin von Großbri⸗ 
tannien ꝛc., der König von Preußen, der Kaiſer aller 
Reußen und der König von Norwegen und Schweden 
auf desſällige Einlarung Sr. Maj. des Königs von 
Dänemark beſchleſſen, einen Vertrag abzuſchließen, 
um den auf tiefe Erbfolgeordnung bezüglihen Ver⸗ 
fügungen durch einen Act eurepäiſcher Anerkennung 
annoch ein Unterpfand der B.ſtäudigkeit zu verleihen. 


Demzufolge haben die hohen contrahirenden Theile 
ernannt ac. ꝛc., welche ꝛc. ꝛc. über folgende Artikel 
überein gekommen ſind. 

Art. 1. Da Se. Maj. der König von Däne⸗ 
mark nach ernſtlicher Erwägung der Inkereſſen Ihrer 
Monarchie mit Zuſtimmung Sr. k. H. des Erb⸗ 
prinzen und Ihrer nächſten durch das däniſche Königs⸗ 
Geſetz zur Erbfolge berufenen Agnaten, jo wie auch 
im Einverſtändniß mit Sr. Maj. dem Kaiſer aller 
Reußen, Chef der älteren Linie des holftein-gottorp- 
ſchen Hauſes, erklärt haben, die Erbfolgeordnung in 
Ihren Staaten dergeſtalt feſtſetzen zu wollen, daß 
Ihre Krone — in Ermangelung männlicher vom 
Könige Friedrich III. zu Dänemark in gerader Linie 
abſtammender Nachkommenſchaft — an Se. Hoh. den 
Prinzen Chriſtian zu Schleswig-Holftein-Sonderburg- 
Glücksburg und an die aus der Ehe dieſes Prinzen 
mit der Prinzeſſin Louiſe zu Schleswig- Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Glücksburg, geb. Prinzeſſin von Heſſen, 
entſproſſenen Descendenten nach dem Rechte der 
Erftzeburt von Mann zu Mann übertragen werde; 
ſo verpflichten die hohen contrahirenden Theile, in 
voller Würdigung der Weisheit der Anſichten, welche 
für die einſtige Annahme ſeiner Combination ent⸗ 
ſcheidend geweſen, ſich gemeinſchaftlich im Falle einer 
Verwirklichung der vorhergeſehenen Möglichkeit, das 
Succeſſionsrecht des Prinzen Chriftian zu Schleswig⸗ 
en en ee und der männlichen 

s deſſen Ehe mit genannter Prinzeſſin in gerader 
Linie entſproſſenen Descendenten auf die Geſammt⸗ 
heit der gegenwärtig unter dem Scepter Sr. Maj. 
des Königs von Dänemark vereinigten Lande anzu⸗ 
erkennen. 

Art. II. beſtimmt, daß, falls die Descendenz der 
Linie des Prinzen Chriſtian bald erlöſchen ſollte, die 
hohen contrahirenden Theile in Erwägung ziehen 
werden, was dann zu geſchehen habe. 

Art. III. lautet: Es iſt ausdrücklich verſtanden, 
daß die gegenſeitigen aus der Bundesacte von 1815 
und dem beſtehenden Bundesrecht hervorgehenden 
Rechte und Verpflichtungen Sr. Maj. des Königs 
von Dänemark und des deutſchen Bundes in Betreff 
der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg durch den 
gegenwärtigen Vertrag nicht verändert werden ſollen. 

Der Weg, den Preußen und Oeſterreich, wenn 
es ihnen mit den Rechten der Schleswig- Holſteiner 
Ernſt iſt, jetzt zu betreten haben, iſt deutlich vor⸗ 
gezeichnet: Freilich, als Mitunterzeichner des Londoner 
Protokolls, dürfen ſie ſich von demſelben nicht ohne 
Umftände losſagen. Aber ſie können und ſollen, ehe 
ſie den jetzigen König Chriſtian als Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein anerkennen, vorher von Dänemark 
Garantieen verlangen, daß der frühere Zuſtand nicht 
wieder eintrete und die Dänen nicht wie bisher (um 
uns der neueſten napoleoniſchen Phraſe zu bedienen) 
die Verträge mit Füßen treten. Will Dänemark 
ſolche bündige Garantieen nicht geben, wie zu erwar⸗ 
ten iſt, ſo ſteht es Preußen und Oeſterreich frei, 
vom Londoner Protokoll zurückzutreten und den Erb⸗ 
prinzen von Auguſtenburg als Herzog von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein anzuerkennen, in welchem Falle gewiß 
die Sympathieen und die Hülfe des deutſchen Bun⸗ 
des und der holſteiniſchen Kammern nicht fehlen 
werden. Nach neueſten Nachrichten haben bereits 
die Großherzöge von Weimar und Gotha und der 
Herzog von Meiningen den Erbprinzen von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg als Herzog von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein anerkannt. — 

Verſäumen Preußen und Oeſterreich dieſe gün- 
ſtige Gelegenheit, jo wird der Streit zwiſchen dem 
Bunde und Dänemark wieder auf unbeſtimmte Zeit 
verlängert, zum großen Leidweſen unſerer armen 
Brüder in Schleswig⸗Holſtein und zur immerwähren⸗ 
den Beunruhigung Deutſchlands, vornehmlich aber 
unſerer Preußiſchen Küſtenländer. 


Schutz der Kauffarthei⸗Schiffe in Kriegszeiten. 


Da die Möglichkeit eines Ausbruches von Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen Preußen und Dänemark immer 
näher tritt, ſo wird es von Intereſſe ſein, auf das 
bei Europäiſchen Seekriegen maaßgebende internationale 
Recht aufmerkſam zu machen, welches der Pariſer 
Friedenscongreß vom 30. März 1856 als Grundſatz 
des Europäiſchen Völkerrechts aufgeſtellt hat. Der 
Congreß hat unter dem 16. April 1856 in Form 
einer Deklaration, der alle Europäiſche See⸗ 
Staaten beigetreten ſind, folgende Sätze verkündet: 
1) Die Kaperei iſt und bleibt abgeſchaſſt. 

2) Die neutrale Flagge deckt die feindliche Waare, 
mit Ausnahme der Kriegs⸗Contrebande. 

3) Die neutrale Waare, mit Ausnahme von Kriegs⸗ 
Contrebande, unter feindlicher Flagge iſt nicht 
nehmbar (dest pas saisissable), N 


4) Blokaden müſſen, um rechts verbindlich zu fein, 
effectiv fein d. h. durch eine bewaffnete Macht 
aufrecht erhalteu werden, welche wirklich im 

Zugang zu dem feindli⸗ 

chen ae zu wehren (pour interdire 


Stande iſt, den 


Vacces). 


Nur die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Nord⸗Amerika iſt obigen Sätzen nicht vollſtändig bei⸗ 
getreten, fie hat zwar ihre Bereitwilligkeit, den drei 
letzten Grundſätzen beizupflichten, erklärt, jedoch die 
Anerkennung des erſten Grundſatzes, daß alle Privat⸗ 


Kaperei abgeſchafft ſein ſolle, verweigert. 


Es liegen nun hier in Danzig noch viele 
Falls die Ladung nicht Preußiſches 
Eigenthum iſt, ſo werden ſowohl die Ablader wie 


Schiffe im Laden. 


die Rheeder (reſp. Capitaine) gut daran thun, den 
Schiffen Certifikate geben zu laſſen, aus welchen 
hervorgeht, daß die Ladung nicht Preußiſches, ſondern 
fremdes Eigenthum iſt. Solche Certifikate müſſen 
vom eſtgen Conſul desjenigen Landes, in welchem 
der Eigenthümer der Ladung wohnt, beſcheinigt wer⸗ 


den. Schiff und Ladung werden dadurch vor Nehmung 
durch däniſche Kriegsſchiffe geſichert ſein, denn laut 


Artikel 3 iſt die neutrale Waare unter feind⸗ 
licher Flagge nicht nehmbar. Richtiger würde 
übrigens dieſer Satz geformt ſein: „Die neutrale 
Ladung deckt die feindliche Flagge“ — doch iſt es 
nicht denkbar, wie man die neutrale Ladung reſpektiren 
kann, wenn man das feindliche Schiff, in welchem 


ſich dieſelbe befindet, nimmt — es müßte denn fein, 


daß auf See das Preußiſche Schiff von däniſchen 
Kriegsſchiffen angehalten und gezwungen würde, die 
neutrale Ladung mit eigener Mannſchaft in ein bereits 
parat liegendes neutrales Schiff überzuladen, was 
ein Ding der Unmöglichkeit iſt. 


Landtag. 
Herrenhaus. 

Berlin, 18. Novbr. In der heutigen Sitzung trat 
man in die Berathung der Preßverordnung ein. Der 
erſte Antrag der Commiſſion: „Der auf Grund des 
Artikels 63 der Verfaſſungs⸗Urkunde erlaſſenen Verord⸗ 
nung vom 1. Juni d. J. über das Verbot von Zeitungen 
und Zeitſchriften die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu 
geben.“ wird bei Namensaufruf mit 77 gegen 8 Stimmen 
angenommen. Mit Nein ſtimmen Gr. Flemming, Zähnigen, 
Tellkampf, v. Bernuth, Blömer, Camphauſen (Köln), 
Freiherr v. Diergardt, Gruner. — Der zweite Antrag: 
„Auszuſprechen, daß es ein dringendes Bedürfniß zur 
Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit und der ſtaat⸗ 
lichen Ordnung ſei, die Verordnung jo lange in Wirk 
ſamkeit zu erhalten, bis mit Zuſtimmung beider Häuſer 
des Landtags ſtatt derſelben andere geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen in Wirkſamkeit treten können,“ wird ohne Namens- 
aufruf mit gleicher Majorität angenommen. Die Adreß⸗ 
debatte wird vertagt auf Donnerſtag 12 Uhr. (Ausführ⸗ 
licheres morgen.) a 


Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 18. Novbr. In der heutigen Sitzung 
beantragen der Referent Dr. Simſon und Correferent 
Dr. Gneiſt in ihrer Berichterftatiung über die Preß⸗ 
verordnung: Das Haus wolle 1) auf Grund des §. 63, 
der Verfaſſung der Verordnung feine Genehmigung ver⸗ 
fagen, 2) auf Grund des §. 103. erklären, die Preßver 
ordnung ſei weder zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit, noch zur Beſeitigung eines ungewöhnlichen 
Nothſtan des erforderlich geweſen; eine Beſchränkung der 
Preßfreiheit könnte im Wege der Verordnung überhaupt 
nicht erfolgen. Dle Verordnung vom 1. Juni ſei auch 
ihrem Inhalte nach der Verfügung zuwiderlaufend. (Aus⸗ 
führlicheres in der nächſten Nro.) 


Rund ſchau. 
Berlin, 18. November. 

— Die Krzztg. meldet: en Vernehmen nach 
wird jetzt die Thätigkeit des Kriegsminiſteriums für 
die Marine durch den, wie es ſcheint, nicht mehr 
vermeidlichen Ausbruch der Feindſeligkeiten zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Die ſechſte und die dreizehnte Diviſion 
(brandenburgiſche und weſtphäliſche Regimenter) ſollen 
den Befehl zur Kriegsbereitſchaft bereits erhalten 
haben, auch ſind entſprechende Maßregeln zur Indienſt⸗ 
ſtellung und Concentrirung der Kriegsmarine bereits 
erlaffen. — Der Erbprinz Friedrich von Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Auguſtenburg iſt heute früh in Berlin ein⸗ 
getroffen und hatte eine Unterredung mit dem Miniſter⸗ 
Präſidenten v. Bismarck. 
Abgeordneter v. Niegolewski beruft ſich in 
einem Schreiben an den Wahlkommiſſarius des. Kreir 
ſes Krotoſchin⸗Pleſchen hinſichtlich ſeiner Qualification 
als Abgeordneter auf feine, frühere Function im Abge ⸗ 
ordnetenhauſe, und führt ausdrücklich an, daß auch 
ſeine Verhaftung und die gegen ihn eingeleitete Vor⸗ 
unterſuchung in ſeiner Qualification nichts könnten 
geändert haben. Zur Unterſtützung ſeiner Anſicht 
beruft er ſich darauf, daß ſeine Landsleute aus dem 
Großherzogthum Poſen, welche an den Kriegen in 
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Ungarn und Italien gegen Oeſterreich theilnahmen, 
nicht nur keiner Rechte verluſtig gegangen, ſondern 
auch zu keiner Verantwortung gezogen worden ſind. 
Wenn alſo die Theilnahme an dem Kampfe gegen 
einen zu dem deutſchen Bunde gehörigen Staat von 
den preußiſchen ſowohl adminiſtrativen als auch gericht” 
lichen Behörden nicht für ſtraffällig gehalten worden 
ſei, fo könne nach den preußiſchen Geſetzen logisch 
und politiſch umſoweniger die Theilnahme an dem 
Kampfe gegen die „aſiatiſchen Moskowiter“ ſtrafbar 
fein. Dr. N. beruft ſich ſchließlich auf feine Unter 
ſuchungsakten, die ergeben würden, daß er an keinem 
Unternehmen gegen Preußen Theil habe und er ſich 
allein wegen Unterſtützung des Kampfes gegen die 
Ruſſen auf dem von dieſen genommenen Gebiete in 
Haft und Vorunterſuchung befinde. 

— Die „Berliner Allgemeine Zeitung“ enthält an 
der Spitze ihres geſtrigen Blattes folgende Anzeige: 
Berlin, den 14. November. In der heutigen General‘ 
Verſammlung der Actionäre der Commandit⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Berliner Allgemeine Zeitung“ wurde be’ 
ſchloſſen, in Anbetracht der gegenwärtigen politiſchen 
Verhältniſſe den Fonds der Zeitung nicht zu er 
höhen, und wird dieſelbe daher am 31. Deebr. d. J. 
eingehen. 7 r 

— Gegen mehrere Referendarien iſt, nach der 
„Boll. Ztg.“ bei dem Kammergericht eine Disziplinar⸗ 
Unterſuchung eröffnet worden, weil dieſelben beſchul⸗ 
digt worden ſind, für Vertheidigungen, welche ſie in 
Unterſuchungsſachen geſührt haben, Entſchädigungen 
verſchiedener Art angenommen zu haben. 

Ueber die in der ſächſiſchen Thronrede pro/ 
jektirte Vermehrung der ſächſiſchen Armee um 2000 
Mann wird folgendes aus Dresden geſchrieben 
Statt 20,000 verlangt der Bund 22,000 Mann, 
zu baldiger Marſchfertigkeit bereit, und eventuell 
binnen Jahresfriſt 4000 Mann Nachſchub, macht 
26,000 Mann. Soviel beträgt gerade die ſtehende 
Armee nächſt der Kriegsreſerve. Müßten fie ſämmt⸗ 
lich marſchiren, fo fehlte es an Depots zur Aus“ 
bildung fernerer Truppen und Landesbeſetzung. In“ 
zwiſchen dürften freilich aus der Dienſtreſerve, die 
ſonſt nicht einexercirt wird, und über deren Stand 
gar nichts bekannt iſt, ſchon wieder neue Truppen zu 
ſchaffen ſein. Will man die letztern aus ihrem, 
gleich den Unmontirt-Afjentirten in Baiern, in Frie⸗ 
denszeiten ſo ganz unmerkbaren, aber für den Augen? 
blick auch nutzloſen Daſein durch kurze Waffenüb 
wie bei den neuen franzöſiſchen Reſerven, für den Fa 
ſchnellen Bedarfs, brauchbar machen, ſo iſt dagegen 
ſo wenig zu ſagen, als gegen die Reduktion der un⸗ 
mäßig ſtarken Kompagnien bei der Infanterie, durch 
Vermehrung ihrer Zahl auf fünf per Bataillon, wo⸗ 
von die fünfte das ſomit gleich abgeſchloſſene Depot 
bilden ſoll. Jedenfalls wird Näheres über die pro⸗ 
jektirte Einrichtung abzuwarten fein, 
Aus Dresden erhält die „N. Z.“ die 
telegraphiſche Nachricht, daß eine geſtern Abend dort 
gehaltene Verſammlung des National⸗Vereins 
eine Reſolution gefaßt hat, dahin lautend, daß in 
Schleswig⸗Holſtein nur der Mannesſtamm erbberech⸗ 
tigt iſt, und daß jeder Verſuch, die Thronfolge der 
Herzogthümer zu ändern, eine Verletzung der Rechte 
und Jutereſſen Deutſchlands enthalte und ſofort mit 
allen Kräften, nöthigenfalls mit Waffengewalt, zu⸗ 
rückgewieſen werden müſſe. J 
Luxemburg, 16. Nov. Die Antworts⸗Adreſſe 
auf die Thronrede iſt geſtern Abend angenommen, 
worden, nachdem die Debatten drei volle Sitzungen 
in Anſpruch genommen. Das Aktenſtück iſt eine Um⸗ 
ſchreibung der Throurede, mit Ausnahme des Para⸗ 
graphen über das abzuſchließende Konkordat, worin 
der Regierung empfohlen wird, die Konkordate von 
1801 und 1827 nicht außer Acht zu laſſen beim 
Abſchluſſe des neuen. Baron von Tornaco erklärte 
in der geſtrigen Morgenſitzung, ſeiner Anſicht nach 
exiſtire das Konkordat von 1801 nicht mehr; in der 
Nachmittagsſitzung berichtigte aber der Juſtizminiſter 
dieſe Anſicht dahin, daß der Vertrag beſtehe, daß 
aber hinſichtlich der Art ſeiner Ausführung Zweifel 
obwalteten. Die Adreſſe wurde mit 19 Stimmen 
gegen 2 angenommen. 
Newyork, 3. Nov. Die „N.⸗Y. H.⸗Z.“ 
ſchreibt: Während man hier in der energiſchen Fort⸗ 
führung des Krieges das einzige Mittel zur Unter⸗ 
drückung der Rebellion erkennt und jede dahin zie⸗ 
lende Maßregel der Regierung von der ganzen Na⸗ 
tion aufs Wärmſte unterſtützt wird, trägt man ſich 
in Europa und namentlich in England mit der Hoff“ 
nung, daß beiderſeitige Erſchöpfung dem Kampf 
zwiſchen Norden und Süden bald ein Ende machen 
würde. Ein kurzer Blick auf unferz, commerciellen 
und ſocialen Zuſtände wird am beſten darthun, was 
es hier im Norden mit der in Ausſicht geſtellten 


unter heftigem Gewinſel und blutend niederſtürzte 
und verendete. 

— Der Arbeiter, welcher in Schidlitz einer Frau 
mit einer Flaſche einen tödtlichen Schlag verſetzte, 
hat ſich ſelbſt der Behörde überliefert. 

— Man iſt hier einer Bande, welche den Pferde⸗ 
diebſtahl im Großen betrieben, auf die Spur gekommen. 
Etwas Näheres hierüber mitzutheilen, iſt aus mehr 
als einer Rückſicht gegenwärtig noch nicht geſtattet. 

— In Neufahrwaſſer iſt von zwei Bäcker⸗ 
meiftern der Brotpreis herabgeſetzt worden. Dies 
Beiſpiel verdient Nachahmung. 

Pelplin, 15. Nov. Heute wurde in ſämmt⸗ 
lichen katholiſchen Kirchen des Bisthums Culm ein 
päpſtliches Breve nebſt einem darauf bezüglichen 
Hirtenbriefe des Biſchofs v. d. Marwitz von den 
Kanzeln verleſen, wonach nunmehr auf für die Diö⸗ 
zeſe des bereits im Erzbisthum Poſen und Gneſen 
vor einiger Zeit beendigte „allgemeine Jubiläum zur 
Erinnerung der Einführung des Chriſtenthums unter 
den ſlaviſchen Volksſtämmen durch die Biſchöfe Cyrillus 
und Methodius“ für die Dauer von vier Wochen 
und zwar vom erſten Adventsſonntage an bis zum 
Stefanus tage, dem zweiten Weihnachtsfeiertag, ſtatt⸗ 
finden ſoll. Der Jubelablaß wird am Sonnabende 
vorher durch Läuten mit allen Glocken in ſämmtlichen 
Kirchen eröffnet und ebenſo nachher beſchloſſen werden. 

Königsberg. Am Montage Abend wurden 
durch den Criminal-Polizei-Inſpektor Jagielski 
Nachforſchungen nach Renan's „das Leben Jeſu“ im 
den hieſigen Buchhandlungen gehalten und die vor⸗ 
gefundenen Exemplare mit Beſchlag belegt. Es iſt 
dieſe Beſchlaglezung als eine Folge der inhibirten 
letzten Nummer der Montags⸗Zeitung anzuſehen. 

Kaukehmen, 13. Nov. Der Oberſtaatsanwalt 
Saro in Infterburg hat ſich veranlaßt gefunden, 
den Wahlaufruf der Fortſchrittspartei des Tilſit⸗ 
Niederunger Wahlkreiſes dem Präſidenten des Inſter⸗ 
burger Appellationsgericht amtlich mitzutheilen, welcher 
demnächſt unter dem 6. d. Mts. die einleitenden 
Schritte gethan, um gegen den hieſigen Kreisrichter 
Vogt, welcher den Wahlaufruf mitunterzeichnet hatte, 
die Disziplinar⸗Unterſuchung zu eröffnen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein junger gefährlicher Dieb.] Im vorigen 
Frühjahr wurde der damals noch nicht 16 Jahr alte 
Arbeiterburſche Friedrich Mathe wegen eines raffinirten 
Diebſtahls, den er mit mehreren Genoſſen ſeines Alters 
ausgeführt, zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten 
verurtheilt. Als er dieſe Strafe im vorigen Monat ab« 
gebüßt hatte und in Freiheit geſetzt worden war, begab 
er ſich nach dem Holm, um hier neue Diebsverſuche an- 
zuſtellen. Auf einer Leine ſah er drei zum Trockenen 
aufgehängte Hemden, die ihm eine gute Gelegenheit für 
die Vollführung feiner Abficht zu ſein ſchienen. Er war 
denn auch fo frech, dieſelben bei hellem Tage von der 
Leine herunter zu nehmen, um ſie zu fehlen; er entfloh 
aber nicht ſofort mit dem geſtohlenen Gut, ſondern ver⸗ 
barg es in einem nahen Helzhaufen, um die Zeit abzu⸗ 
warten, wo er mit demſelden ohne Gefahr entkommen 
konnte. Während er nun in der Nähe des Holzhaufens 
Wache hielt, kam der Knabe Heinrich Wiler herbei, 
fand durch einen Zufall die Hemden in dem Holzhaufen 
und war der Meinung, daß dieſelben jeiner 17 der 
Arbeiterfrau Willer, geſtohlen feien und daß der in der 
Nähe ſtehende Burſche der Diet ſei. Dieſet wurde mit 
Hülfe eines Polizeibeamten feſtgenommen und von dem⸗ 
ſelden als der vor Kurzem aus dem Gefängniß entlaſſene 
gefährliche junge Dieb Matbe erkannt. — Als Mathe, 
der nunmehr ein Alter von 16 Jahren erreicht hat, ‚wegen, 
dieſes Diebſtahls am vorigen Montag feinen alten Platz 
auf der Anklagebank auf's Neue einnehmen mußte, weinte 
er heftig und legte ſich anfänglich auf's Läugnen. Später 
jedoch, als er ſah, daß ibm das Läugnen nichts half, 
wurde er geſtändig und bat um eine milde Strafe. Der 
hohe Gerichtshof verurtheilte ihn zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 9 Monaten und Stellung unter Polizei⸗Auf⸗ 
figt auf die Dauer eines Jahres. 

[Wegen verſuchter Befreiung eines Gefan- 
genen.] Die unverehelichte Amalie Gäbler, 20 Jahre 
alt und bereits beſtraft, traf am Abend des 26. Septbr. 
d. J. ihren Bräutigam in der Geſellſchaft von Bekannten 
vor einem Schauklokal, welche ihn einluden, mit ihnen 
in das Local zu gehen und Schnaps zu trinken. Sie 
nöthigte ihn dagegen, mit ihr nach Hauſe zu kommen 
und Abendbrod zu eſſen. Juzwiſchen wurde es ziemlich 
laut in der Geſellſchaft; es kam zum Streit, und bald 
entſtand ein ſolcher Lärm, der einen Auflauf verurſachte. 
Der Herr Gensd'arm Hanff, welcher herbeikam, ſah ſich 
veranlaßt, einige Mitglieder der mobilen Geſellſchaft zu 
arretiren. Unter dieſen befand ſich auch der Bräutigam 
der Gäbler. Sie rief demſelben zu: Karl, laß Dich 
nicht arretiren! Ihr Zuruf half jedoch nichts. Der Bräu ⸗ 
tigam wurde ſeinem Schicksal überliefert. Da ſprang fie 
auf ihn zu, und umklammerte ihn krampfhaft, um die 
Arreftation zu verhindern. Daß fie dadurch ein beſte⸗ 
hendes Geſetz übertrat, ahnete ſie wohl nicht. Es wurde 
gegen ſie die Anklage wegen verſuchter Befreiung eines 
Gefangenen erhoben. Am vorigen Montag, befand fie: 
ſich unter derſelben vor den Schranken des Criminal⸗ 
Gerichts und ſuchte unter Thränen ihre Unſchuld zu bes 
theuern. Sie habe, ſagte fie, weiter nichts gethan, als 


ſtandes, alle Bedingungen der Einigkeit des polniſchen 
Patriotismus begreift und nicht fragt, was früher 
Jemand meinte oder that, ſondern ob er fähig iſt, 
dem Nationalaufſtande auf dem ihm an es 
Standpunkte zu dienen. Von dieſem Grundſatze aus⸗ 
gehend, wird die Nationalregierung gewiß nicht zu⸗ 
laſſen, daß der Geiſt der Gehäſſigkeit, des Miß⸗ 
trauens und der Entzweiung, der noch vor Kurzem 
das Schickſal des Aufſtandes bedrohte, ſich irgendwo 
ungeſtraft erhebe und die patriotiſche Einigkeit zu ſtören 
ſuche. Die patriotiſche Einigkeit muß ſich heute über⸗ 
all auch in Thaten kundgeben: in der Politik der 
Regierung wie in der militairiſchen Leitung des Auf⸗ 
ſtandes, im Gehorſam gegen die inneren Behörden 
und Comités oder die auswärtigen Agenten, wie in 
einem geordneten und auf Sparſamkeit baſirten Finanz- 
weſen. Die Regierung die mit ſtarker Hand alle 
Mißbräuche im 1 — ſtraft, darf keine Oppoſition, 
keine Zögerung in der Ausführung der nach auswärts 
erlaſſenen Befehle dulden, und wer es wagen wollte 
ihr den Gehorſam zu verweigern, muß ſofort des 
Amtes entiegt und zur Verantwortung gezogen werden, 
ohne Rückſicht, welche Stellung er einnimmt. Die 
Stärke der revolutionairen Regierung muß das allge⸗ 
meine Feldgeſchrei ſein, denn von ihr hängt die na⸗ 
tionale Einigkeit ab.“ Durch obige Auseinanderſetzung 
des demokratiſchen Blattes werden meine früheren 
Mittheilungen über das wechſelnde Verhältniß der 
polniſchen Parteien zum Aufſtande durchaus beſtätigt. 
Man erſieht aus ihr zugleich, daß die jetzt am Ruder 
befindliche Partei der Rothen den etwaigen Widerſtand 
der Weißen zu beſiegen hofft. — Am 5. d. wurde 
in Konin der ehemalige Student der Rechte in Peters⸗ 
burg, Siegmund Barylkiewicz, wegen Betheiligung 
an der Vorbereitung des Aufſtandes und am Auf⸗ 
ſtande ſelbſt kriegsrechtlich erſchoſſen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. November. 

— Wie aus Plymouth mitgetheilt wird, ſind 
unſere dort liegenden Kriegsſchiffe zurückberufen. 

— Bei den Kaſſen der preußiſchen Bank iſt neuer⸗ 
dings eine neue bisher unbekannte Art falſcher preu⸗ 
ßiſcher 25 Thlr.⸗Banknoten vorgekommen, die nicht, 
wie die bisherige ſalſche Sorte, ſich durch ein lappiges 
Papier kenntlich macht, ſondern ſchönes glattes Papier 
hat und nur im Drucke ein wenig weißlicher als die 
echten Noten iſt. 

— Bei dem geſtern im großen Schützenhaus ſaale 
von der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗Geſellſchaft ver⸗ 
anſtalteten Balle, der überaus zahlreich beſucht war, 
kamen zum erſten Male die beiden neuen Quadrillen: 
„Les Lanciers und Le Prinee Imperial“ in der⸗ 
ſelben Weiſe zur Aufführung, wie fie auf den Tull⸗ 
lerien⸗Bällen in Paris getanzt werden. Beſonders 
fand der letztere Tanz, der in Paris das ausſchließ⸗ 
liche Privilegium des Hofes und der hohen Ariſto⸗ 
kratie iſt, wegen feiner graziöſen, poetiſch combinirten 
Figuren den lebhafteſten Beifall, und ſteht zu hoffen, 
daß durch Einführung dieſer neuen Tänze auf unſern 
Bällen dem Steeple⸗Chaiſe der germaniſchen Rund⸗ 
tänze ein Ziel geſetzt werde. Die Tänze waren von 
dem Mitgliede der Pariſer Tanz⸗Akademie, Herrn 
Tanzlehrer Czerwinski hierſelbſt, eingeübt. 

— Die niedrigen Getreidepreiſe beginnen auf 
den Güterhandel bereits erheblich einzuwirken. Die 
Güterpreiſe, wie ſie in dieſem Handel während der 
letzten Jahre bis zu einer theilweiſe ſchwindelhaften 
Höhe hinaufgetrieben waren, ſind mindeſtens nach 
ganz anderen Getreidepreiſen berechnet, wie ſie jetzt 
gelten, und es beginnen ſchon jetzt die Anzeichen ſich 
zu zeigen, daß manche der Güterkäufe jüngerer Zeit 
auf ſehr loſer Baſis entrirt worden find; einzelne 
vielleicht kaum dies eine Jahr niedriger Preiſe werden 
überſtehen können. Daß der bis dahin ſehr ſchwung⸗ 
haft betriebene Güterhandel gegenwärtig ſtockt, iſt die 
natürliche Folge dieſer Verhältniſſe. 

— Der wegen Einführung unverſteuerter Waffen 
u. ſ. w. zu einer hohen Strafe verurtheilte Schiffs⸗ 
Capitain Barneſon (f. gefte. Gerichtsz.) hat, wie 
wir hören, für feine Appellation den Hrn. Rechts⸗ 
anwalt Lipke hierſelbſt gewonnen. 


Hlicepfang zu bedeuten hat. Einen untrüglichen 
nian für die Proſperität eines Landes giebt zu⸗ 
or deſſen Conſumtionskraft einheimiſcher und frem⸗ 
der Fabrikate und Produkte. Dieſen Maßſtab anle- 
gend finden wir, daß nach einem drittehalbjährigen 
riege unſere heimiſche Induſtrie eine überraſchend 
dr e Dimenſion gewonnen hat und daß trotz der 
erſtärkten Fabritation unſere Märkte mit keinem 
. — überfüllt ſind. Was fremde Manufacte 
3 rifft, fo hat ſelbſt, der bedeutend erhöhte 
olltarif den Conſum nicht ſchmälern können, 
Anfere Importliſten ergeben gegen das letzte Früh⸗ 
ahr eine erhebliche Zunahme und wir haben nur 
auf das Refultat der eben ſchließenden Herbſtſaiſon 
"zudenten, um den Beweis zu liefern, daß der 
— um von Luxusartikeln, als welche fremde Fabri⸗ 
— doch großentheils betrachtet werden müſſen, in⸗ 
1 ten des Krieges größer iſt als vor Beginn deſſel⸗ 
5 und, was noch ſchwerer in die Wage fällt, wir 
en den verſtärkten Import prompt bezahlt. Die 
a. siehung der zablreichen Arbeitskräfte, welche der 
a 2 den Waffen gerufen, hat die Prudutions⸗ 
— es Landes wenig geſchwächt, unſere Ernten 
ee * den beſten Beleg. Unſer Exporthandel, 
ehen der Dimenfton früherer Jahre nicht nach- 
Fa, beulſpricht den höchſten Anforderungen nicht 
pas den er dafür find die Urſachen eher in euro: 
4 L Verhältniſſen als in unſeren eigenen zu 
Bag der Krieg hat damit Nichts zu thun. Aller⸗ 
Teilt begegnet man jetzt auf jedem Schritt und 
in der Klage über Theuerung aller Lebensbedürf⸗ 
. — eine ſolche exiſtirt in Wirklichkeit nur aus: 
Höher weile, die meiſten Artikel ftehen nur nominell 
d — Preiſe als vor dem Kriege. Das Volk im 
wei — leidet nicht, denn in demſelben und noch 
ift kkerem Maße wie das Leben vertheuert wurde, 
ae der Werth der Arbeitskraft im Preiſe ge⸗ 
letz ut der Tagelöhner, der Handwerker 2. verdient 
alfo — 50 pCt. mehr als vor dem Kriege, kann 
. 9 kaum über 30 pCt. betragenden Aufſchlag 
Bill: ebensunterhaltes leicht tragen und dies Ver⸗ 
8 niß dehnt ſich auf faſt alle Claſſen unſeree 
. aus. Der einzige, der durch die 
heuerung leidet, iſt der Capitaliſt, deſſen Rente 
Sache den beſtehenden Preiſen nicht ſo weit reiche 
Non früher. Erwerbsloſigkeit, Elend und Armuth, 
aich Ewühniichen Begleiter des Krieges, ſind hier 
2 wahrzunehmen, woher man den Blick richtet, 
Hemiſ man Wohlſtand ſelbſt die Kunſt, in dieſer 
8 phäre ſtets ein exotiſches Gewächs, blüht in- 
E en des Krieges. Der Norden wird durch 
rſchöpfung nicht gezwungen werden, die Waffen zu 
ſtrecken, ob der Süden den Krieg nicht länger aus⸗ 
halten kann, iſt eine Frage, die wir nicht mit Ja 
beantworten möchten. Ohne einheimiſche Induſtrie 
gan ey: Production, ſeit 2½ Jahren faft 
welchem abgeſperrt, hat der Süden dem Phantom, 
ap ine er nachjagt, furchtbare Opfer gebracht, kann 
. gänzlichen Ruin nicht mehr fern ſein und es 
unfene Aminen bed e 
ion be i 
den Todesſtoß zu geben. e ee 


— 55 £ 
0 Roseidhten aus Poſen und Polen. 

l N der polniſchen Grenze, 13. Novbr, 
— — „Oſtſ.⸗Zig.“ berichtet: Nachdem das Mie- 
* iſche Organ, der in London erſcheinende 
die — (Sreie Stimme), erwähnt hat, daß 

Pe —— Partei der Weißen ſogleich nach 

—— des von ihr bis dahin verdammten 
8 nach der Leitung deſſelben geſtrebt und 


ihr Ber aach ben are b 
Zeit, wo die ng führt es fort: „Die 


e gel der Leitung, 
e, war eine Zeit der di l 
zweiungen, ſo daß die Bi e . 5 
Sache bochverdiente Hauptſtadt der Ingellonen (Ar 3 
Dr ſich im Frühjahr die Nabional Regierung befand 
amals der Sig der ſchädflichſten Intriguen und an 
Spnfeitiger Schmähungen wurde. Und das war 5 
. deine ſehr wichtige Zeit für die Nation. Wüst 
& Aufſtand damals durch die ſyſtematiſch und leiden⸗ 
ch ach zurüctzeſtoßenen revolutionairen Elemente ver⸗ 
hen jo hätten wir heute vielleicht eine — Einem in hieſiger Stadt verbreiteten Gerücht 
wer ie Regierung und eine ſtarke National- Armee. zu Folge hat der in der letzten Schwur⸗Gerichtspe⸗ 
tung efteht dem Vernehmen nach die National⸗Regie⸗] riode zu 8 Jahren Zuchthaus verurtheilte Dieb 
belniſchen wahrhaft revolutionairen Männern in der Tiſchkowski nach ſeiner Verurtheilung aus Rache 
große de Bedeutung des Wortes. Wir haben daher] gegen feinen Genoſſen Schittköter, der durch fein 
ſung, 2 daß ſie den Aufſtand durch die Prü-] Geſtändniß die verwickelte Angelegenheit ins Klare 
ich him welche Rußland am meiſten rechnet, fieg» | gebracht, umfaſſende Geſtändniſſe über viele andere 
lawateg urch führen wird. In der Berufung Mieros- mit dieſem gemeinſchaftlich verübten Diebſtähle abgeleg. t 
neimſamen Aufwertugenen Bethelizung an den ge. — Auf dem Schüſſeldamme beging heute ein Holz⸗ 
die Nationale ſtrengungen liegt die Bürgſchaft. daß hauer die Brutalität, mit einer Axt nach einem vor⸗ 
gierung, ſtark durch die Idee des Auf-] beilaufenden Hunde zu ſchlagen, daß dieſes Thier 


ihrem Bräutigam zugerufen: „Karl, laß Dich nicht arre- 
tiren!“ Indeſſen wurde durch den Gensd'armen Hanff, 
der als Zeuge den Hergang der Sache erzählte, feſtge⸗ 
ſtellt, daß ſie mehr gethan, nämlich alle ihre körperliche 
Kraft angewandt hatte, um ihren Bräutigam den Händen 
des Beamten zu entreißen. Unter Annahme mildernder 
Umſtände wurde ſie zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen 
verurtheilt. 


denburg mit 18,8 und 17,4%, dann folgt die 
Rheinprovinz mit 17,9 und 16,5 %, dann Weſt⸗ 
phalen mit 17,1 und 15,5% „ dann Schleſien mit 
14,1 und 15,7% und dann erſt Preußen. Es 
wäre indeß gewagt, aus der geringeren Zahl der 
Sittlichkeitsverbrechen auf einen beſſern Zuſtand 
der Sittlichkeit in hieſiger Provinz ſchließen zu wol- 
len; es kann der Grund auch darin geſucht werden, 
daß bei einem geringeren Culturzuſtande der unteren 
Volksklaſſen nicht alle Handlungen, welche eine Ver⸗ 
letzung der Sittlichkeit in ſich ſchließen, Beachtung 
finden und zur Anzeige gelangen. (Schluß folat.) 
[Eingeſandt.] 

Die Frage, — ob Trichinen oder nicht, — 
ſcheint einen bedrohlichen Character anzunehmen; fie 
könnte zum casus belli zwiſchen den Fleiſchhändlern 
und dem Publikum werden, wenn ſich nicht die Di⸗ 
plomatie, in den Perſonen der Hrn. Chemiker Helm 
und Fritzen, vermittelnd eingemiſcht hätten. Wie 
aber die Einmiſchung der Diplomaten oft ſehr wenig 
nützt, ſo tritt auch hier in dieſer brennenden Frage 
die Ueberzeugung an uns heran, daß die chemiſche 
Unterſuchung keine Garantie dem Publikum bietet; 
denn wer ſteht dafür, daß die Fleiſcher das mit 
Trichinen behaftete Fleiſch nicht zu Präparaten ver⸗ 
wenden laſſen, die entweder geräuchert oder gekocht 
werden. Aber auch das ſo bereitete Fleiſch kann 
Schaden bringen, denn das Räuchern zerſtört deiſe 
Thierchen nicht, und beim Kochen dringt die Siede⸗ 
hitze uicht bis in die Mitte eines ſtarken Fleiſches. 
Es bleibt alſo nur das einzige Mittel übrig, dieſen 
gordiſchen Knoten mit einem Hiebe zu löſen, indem 
die Behörde öffentliche allgemeine Schlacht— 
Häuſer anlegt, in denen Beamte die Auſſicht darü⸗ 
ber ſtrenge führen, daß kein krankes Schwein geſchlachtet 
werde. Geſchieht dies, ſo iſt das Publikum 
geſichert, und der Ausbruch einer Trichinenkrankheit 
unmöglich. Da es nun aber im Intereſſe der Flei— 
fher liegt, daß eine ſolche Einrichtung getroffen 
werde, ſo mögen dieſe Herren zuſammentreten und 
der Behörde eine namhafte Summe zur Erbauung 
einer Schlachthalle zur Dispoſition ſtellen. Wird 
dieſer gute Rath unbeachtet bleiben, ſo muß das 
Publikum das Schweine fleiſch aus der Küche verban⸗ 
nen, welche Maßregel bereits jetzt von einem großen 
Theile deſſelben ausgeübt wird. n, 
Kir vuche Nachrichten vom 9. bis 16. Novbr. 

Bartholomä. Getauft: Grenzauficher Schulz 
Sohn Jobannes Arthur Adalbert. Börſendiener Werner 
Sohn Earl Wilhelm Otto. 

Aufgeboten: Herr Rudelph Wilh. Leo Buhrke mit 
Emma v. Tesmar. Meiſteremaat II. Kl. der Königl. 
Maxine Job. Lips mit Jobanna Sperdfeger. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufmann 
Löſchmann Sohn Wilhelm Felix. Schmiedemſtr. Löſekraut 
Sobn Max Eugen Alexander. 

Ge “ 5 : ben: Hru. Grabowski Tochter Caroline Marie, 


St. Eliſabeth. Getauft: Lieutenant Kinderling 
Tchur Anna Marie Magdalene Nellie. Unteroffizier 
Santowsky Sohn Carl Wilhelm Theodor. Mariner Meyer 
Sohn Johann Moritz Ludwig. Sergeant Kilwinski 
Tochter Louiſe Ottilie Auaufte, 


Schiſfs-Happort aus Meufahrwager. 
Angekommen am 18. November: 
Gregory, Rapid, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Böſe, Johannes, v. Bremen, m. Sandſteine. Diesner, 
Johanna, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
Geſegelt: 2 Dampfſchiffe, davon 1 mit Getreide 


und 1 m. Gütern. 
Ankommend;: 2 Schiffe. Wind: Weſt. 


Courſe ju Danzig am 19. November. 


N Brief Geld. gem 
Hamburg 2a Mm — — 149 
Amſterdam 2 M. fl. 250 — — 140 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 31 4%. . 83 38 — 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 19. No vember. 
Grangemouth od. Aberdeen 48. u. Dublin 5 3, 9 d. 
pr. Dr. Weizen. Grimsty 21.8. pr. Load ficht. Balken 
u. 26 8. pr. Load eichene Planken. Hull 21 8. 6 d. pr. 
Load fichtene Balken u. 26 8. 6 d. pr. Load eich. Planken. 
Groningen od. Harlingen fl. 233 pr. Laſt Roggen. 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 19. November. 


Weizen, 95 Laſt, 13 lpfd. fl. 3974, 4225; 132. 33 pfd. 
fl. 420; 123pfd. fl. 380; 132. 33pfd. blaufp. fl. 376, 
Alles pr. Söpfd. 

Roggen, friſch. 12 4pfd fl. 234; 124. 25pfd. fl. 237; 125 
bis 126vfd. fl. 2383; 126.27 pfd. fl. 240, pr. 813 
reſp. 125pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. November. 
Weizen 125 — 13 lpfd. bunt 59—64 Sgr. 
126—134pfd. hellbunt 62 — 74 Sgr. 
Roggen 123 —130pfd. 381— 403 Sgr. pr. 125pfd. 
Eroſen weiße Koch- 46—49 Sgr. 
do. Futter- 44—45 Sgr. 
Gerſte kleine 106—114pfd. 31-36 Sgr. 
große 112 —120pfd. 35—39 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 24—26 Sgr. 
Spiritus 13} Thlr. 


Zur Criminalſtatiſtik der Provinz Preußen. 


(Fortſetzung.) 

6) Auch bei der vorſätzlichen Brandſtif⸗ 
tung hat unſere Provinz nächſt Schleſien die größte 
Betheiligung aufzuweiſen. Denn von 1085 Ber- 
brechensfällen mit 967 Angeklagten trafen auf Schle⸗ 
ſien 305 Fälle mit 238 Angeklagten oder reſp. 28.1 
und 24,1 %, auf Preußen 228 Fälle mit 233 An⸗ 
geklagten oder reſp. 21 und 24,8 %. Von dieſen 
Angeklagten wurden 94 oder 40,6 % freigeſprochen 
und 139 oder 59,6 %6 verurtheilt. Die Zahl der 
Freiſprechungen überſtieg hier etwas das Durchſchnitts⸗ 
verhältniß des Preußiſchen Staats: denn von fämmt: 
lichen Angeklagten im ganzen Staate wurden 62,8 % 
verurtheilt, und 37,2 % freigeſprochen. Am günſtig⸗ 
ſten ſtand bei dieſem Verbrechen die Rheinprovinz, 
dann Weſtphalen und Sachſen. Unter den 967 An- 
geklagten waren 762 Männer und 205 Frauen; 
von den letzteren waren 103 verheirathet und 102 
unverheirathet; den Erwerbsverhältniſſen nach waren 
auch hier alle Stände vertreten, wenngleich der über— 
wiegende Theil der Angeklagten den Arbeitsleuten 
und den Perſonen ohne beſtimmten Erwerb an⸗ 
heimſiel. 

7) Selbſt bei dem Aufruhr und Tumulte, 
einem Verbrechen, das in den bezeichneten 4 Jahren 
nur ſelten war, (denn es ſind nur 48 Fälle mit 
112 Angeklagten zur Sprache gekommmen) iſt nächſt 
Weſtphalen in unſerer Provinz die meiſte Betheili⸗ 
gung geweſen. In Weſtphalen kamen 26 Fälle vor 
mit 27 Angeklagten, oder reſp. 54,1 und 25,6 %; 
in Preußen 14 Fälle mit 42 Angeklagten oder reſp. 
29,1 und 37,6%. Die Zahl der Freigeſprochenen 
war hier verhältnißmäßig groß; ſie betrug von den 
in unſerer Provinz 42 Angeklagten 18 oder 42.9 %. 

Eine gleich ſtarke Betheiligung unſerer P.ovinz 
findet ſtatt 

8) bei den Verbrechen der Zuſammenrottung 
der Gefangenen mit Gewaltthätigkeit. Von 
den 371 Fällen mit 514 Angeklagten, welche dieſe 
4 Jahre aufzuweiſen hatten, kamen auf die Provinz 
Preußen 90 Fälle mit 139 Angeklagten, oder 24,3 
und 27 %; es ſtand die hieſige Provinz hiebei voran, 
ihr folgte Weſtphalen mit 82 Verbrechensfällen und 
78 Angeklagten oder 22,1 und 15,1%. 

Es iſt kein erfrenliches Ergebniß für unſere Pro- 
vinz, daß unter den Verbrechen, die hier zur ſchwur⸗ 
gerichtlichen Entſcheidung gelangten, gerade die ftraf- 
baren Handlungen der ſchwerſten Art am meiſten 
vertreten ſind; weniger kommen ſolche Handlungen 
vor, welche ſchon einen gewiſſen höhern Bildungsgrad 
vorausſetzen. So nimmt 

9) bei den Münzverbrechen die Provinz 
Preußen erſt die A4te Stelle ein. Von 248 Straf⸗ 
fällen mit 312 Angeklagten trafen auf die hieſige 
Provinz 32 Verbrechen mit 38 Angeklagten oder 
12,9 und 12,1% ; von dieſen wurden 30 verurtheilt 
und 8 freigeſprochen. Voran ſteht bei dieſen Ver⸗ 
brechen die Rheinprovinz mit 29,4 und 28,2 %. 
Dann folgt Weſtphalen mit 17,9 und 14,4% und 
dann Schleſien mit 15,3 und 15 %. 

Ein Gleiches findet ſtatt . 

10) bei den Verbrechen gegen die Sitt⸗ 
lichkeit; auch hier tritt Preußen erſt in 4 ter Stelle 
auf. Von 2150 Verbrechensfällen mit 1823 Ange⸗ 
klagten trafen auf Preußen nur 238 Verbrechen mit 
214 Angeklagten, oder 11,1 und 11,7%. Von 
dieſen Angeklagten wurden 150 rerurtheilt und 64 
freigeſprochen. Im Verhältniß zur Bevölkerung ſtand 
Preußen ſogar am günftigften, indem die Verbrechens 
fälle ſogar um 4,2 % gegen die nach Maßgabe der 
Bevölkerung ſich ergebende Durchſchnittszahl zurück ⸗ 
blieb; ähnlich geftaltete ſich das Verhältniß für Schle⸗ 
ſien, welches ſonſt bei allen übrigen Verbrechen mit 
Preußen voranſtand. Von den wegen Sitllichkeits⸗ 
verbrechen im Preußiſchen Staate Angeklagten waren 
1722 oder 94,5% Männer und 101 oder 5.5% 
Frauen; von den Männern waren 1087 oder 63 % 
un verheirathet und 635 oder 36,9 % verheirathet⸗ 
Der Religion nach waren 1102 oder 60,4% evan⸗ 
geliſch und 701 oder 38,4% katholiſch und 19 oder 
1.1% Juden; hiebei überfchritten die Katholiken den 
für dieſelben nach Maßgabe der Geſammtbevölke rung 
zuläßigen Satz um 1,1%. Von allen Provinzen 
ſteht bei dieſem Verbrechen voran die Provinz Bran- 


— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


W. mäg., bew. Pimmel. 
WSW. do. trübes Wetter. 
SW. do. bew. Himmel. 


2ingefommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Lieut. im fi. Garde⸗Ulanen-Regim. Baron v. Palesle 
a. Berlin. Die Rittergutsbeſ. Mankiewiez a. Janiſchau 
u. Plehn a. Moroczin. Die Kaufl. Nottebohm a. Aachen 
u. Reiſchauer a. Berlin. Schiffs⸗Kapitain Bennett aus 


England. 
Hotel de Zerlin 

Schiffs⸗Kapitain Broberg a. Copenhagen. Die Kaufl. 
Holz, Tuͤrk, Hirſch, Fiegel u. Wolff a. Berlin, Meyer 
a. Chemnitz, Meyer a. Kettwig, Sommerfeld a. Schön 
lanke u. Simon a. Breslau. 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Schwendig a. Kl. Golmkau und 
Heyer a. Kloſſau. Die Gutsbeſ. Kirſtein n. Gattin aus 
Gr. Semlin u. Zemke a. Lantow. Die Kaufl. Reimer 
n. Fam. a. Gr. Zieſen, Richter u. Niedermeyer a. Berlin, 

Hotel drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. du Bois a. Sackoczin. Particullet 
Wunderlich a. Elbing. Die Kaufl. Hintze a. Berlin, 
Robrabn a. Magdeburg, Fiſcher u. Otto a. Braunſchweig 
Rudolph a. Königsberg u. Wickmann a. Aachen. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Soencke n. Gattin a. Tanſee. Adminiſtra⸗ 
tor Soehlke a. Stettin. Freiſchulze Baltzer n. Gattin a. 
Bralwin. Partikulier Gosda a. Rieſenburg. Die Kau 
Wibelitz a. Elbing, Griebſch a. Nürnberg u. Woeniget 
a. Berlin. Rentier Wiedemann a. Breslau. 

Deutſches Haus: 

Buchhalter Schulz a. Elbing. Brauereibeſ. Reinl 
n. Fam. a. Putzig. Gutsbeſ. Dammerow a. Tlutzewo, 
Die Kaufl. Fleiſcher a. Berlin u. Ahronſohn a. Breslal 
Rentier Wittig a. Potsdam. 


— 
Geburtstagskind in der Schadowſtraße! 
Wir denken Dein! 


— 
Stadt- Theater zu Danzig, 
Freitag, den 20. Novbr. (Abonnement suspendu) 
Benefiz des Hru, Kapellmeiſters Dened 
Don Juan. Große Oper in 2 Akten v. Mozatt; 
Wiener Kaffee⸗Haus. 2 

Heute Abend „Waldſchlößchen Lager Bier‘ 


Alexander Schneider, 


Bei E. G. Homann 
in Danzig, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
Jopengaſſe 19, ift zu haben: 
Allen Imikern iſt als beſtes Bienenbuch zu empfehlen! 
Des Pfarrers Dzierzon, 


berühmten Imikers in Schleſien, 
= neue verbeſſerte 


Bienen Zucht 


mit dem günſtigſten Erfolge angewendet. Nebſ 
Theorie und Praxis des neuen Bienenfreundes, 
Herausgegeben von dem Bienen ⸗Vereins⸗Vorſteher, den 
Rentmeiſter Bruckiſch an Koppnitz. Fünfte nen 
Auflage. Mit 16 Abbildungen. Preis 1 Thlr. 

Dzierzons zweckmäßige Anweiſung zur Hon 
Gewinnung, wie auch die Erbauung und Einrichtun 
der neuen Bienen Stöcke, die Anleitung gegen 190 
Tödten der Bienen, ferner wie es anzufangen, be 
eine fruchtbare Königin zu verſchaffen, iſt fo wichtige 
Art, daß jeder Bienenzüchter ſich dieſes in Zeitunge 
belobte Buch anſchaffen ſollte. 

Quedlinburg. Ern ſt'ſche Buchhandlung. 


<= Penſionairinnen finden gute Penſſh 
Pfefferſtadt Nr. 49; auch iſt daſelbſt ein antiles 
Kleiderſpind à 30 Thlr. w. Mangel an Raum zur ver" 
„: TT . | 


Gänzlicher Ausverkauf: 


Mit dem Ausverkauf des noch vorhandene! 
Lagers, Porzellan, Glas, Steingut, Meſſing, 
Weißblech, ſowie feinen und groben Eifel‘ 
waaren, wird zu den billigsten Preiſen for 
gefahren. a 

Ein Reſt meſſ. Schiebelampen ganz 
vorzüglicher Qualität, Wandlampen, ladirte 
Tiſch⸗ und Küchenlampen zu außergewöhnlich 
billigen Preiſen. 


J. Maass, 
Langgaſſe 2. 


Pr. Lotterie⸗Looſe verſendet D. Bonheim, 


Berlin, Leipziger Str. 136. 


Verantwortliche Redatuon, Druck und Berlag von Edwin Groening in Danzig. 


